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Morgeu⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 19. Juli. Aus Alexandrien find 
neuere Nachrichten bis zur Stunde nicht eingetroffen. 
Ein Zuſammenſtoß zwiſchen den Engländern und 
Arabi's Truppen iſt offenbar noch nicht erfolgt. 
Admi al Seymour hat ſtrilte Ordre, bis auf Wei⸗ 
teres ſich nur auf dle Weederherſtellung von Ruhe 
und Ordnung in Alexandrien zu beſchränken und 
ſich auf einen Kampf mit Arabt ohne Noth nicht 
einzulaſſen. Es mögen nunmehr einige tauſend 
Engländer gelandet ſein, welche bie Hauptpunkte der 
Stadt und die Küſtenbefeſuigungen btſetzt halten 
und die eingeborene Bevölkerung an der Fortſetzung 
von Mord und Brand durch Kugel und Peitsche 
hindern. Lord Beresford, welcher als Polizeimeiſter 
funglt, läßt alle der Plünderung Verdächtigen 
durchpeilſchen, die in flagranti Ergriffenen ſofort 
erſchießen. Der Khedive hat einftweilen zu Gunſten 
des engliſchen Admirals abgedankt. 

Der letztere hat von ſeiner Regierung folgende 
Milcheillung erhalten: 

550 . die Ehre, Sie zu benachrichtigen, 
daß die Rüſtungen, welche Arabi jetzt betreibt, ge⸗ 
gen den Willen des Khedivs und der Regierung 
find. Arab erhielt Befehl, die Rüſtungen einzu⸗ 
ſtellen und hat daher die alleinige Verantwortung 
für ſeine Handlungsweſſe. Se. Hoheit beſchloß, 
ihn eines Poſtens als Kriegeminiſter zu entheben; 
aber die Be orgniß, es möchten ſich die Vorgänge 


Altxandriens in Kairo und anderen Städten wie⸗ 
bewog den Khedive, die Veröffentlichung 


Ich bitte Sie, dieſe Depeſche zur | 
Kenntniß der Regierung zu bringen.“ . 


aufiuſchſeben. 
Danach hätte alſo Arabt die Armirung der 
Focts, welche den Engländen als Vorwand des 
Bombarbementö diente, mit Willen des Kher ive 
unternommen? Es wird in der obigen minifleriel- 
len Oidre ausbrücklich betont, daß die Rüſtungen, 
welche abi je tt betreibt, gegen den vizekönig⸗ 
lichen Willen geſchehen, woraus zu folgern, daß die 
früheren uni Zuſtimmung Tewfiks erfolgten. Dem⸗ 
nach hätte Herr Gladſtone allen Grund, dem Vize⸗ 
könig einen Theil der Verantwortung für die Ka 
taſtrophe von Alexandrien zuzuſchreiben. Es wird 
auch gemeldet, daß Tewfik in beſtändiger telegraphi⸗ 
ſcher Verbindung mit Arabl Paſcha geblieben if. 
Der Letztere gab auf die Aufforderung des Khe⸗ 
dive, nach Alexandrien zu kommen, die Antwort, 
er würde kommen, ſobald die engliſchen Schiffe den 
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Feuilleton. 


— 


Verrathene Liebe. 
(Schluß.) 


Fräulein Montville hatte die Vorbereitungen 
zum Empfange des Neffen getroffen, und fie beglei- 
tete ihren Bruder in dem Wagen, der Edgar von 
der Eiſenbahnſtation M. abholen ſollte. Endlich 
langte der Erſehnte an und ſtolz hob ſch die 

ruſt des Vaters ob der wahrhaft männlichen Er- 
ſcheinung jeines Sohnes. Edgar nahm ſich kaum 
Zeit, das Grün, welche ſeine Tante für ihn be- 
reitet, einzunehmen, ſondern aß ſehr wenig und ritt 
nach Roſe Cottage. 

„Augenblicklich will ich an George Mayfield 
und ſeine Schwelle: ſchreiben, daß fie kommen mö 
gen; ich will doch ſchen, ob Irene dieſe Landpom⸗ 
meranze Seldon nicht verdrängen kann!“ ſprach 
Montwille zu ſeiner Schweſter. Dieſen Worten 
folgte die That auf dem Fuße, er ſchrieb an ſeine 
Freunde. Drei Tage ſpäter langten George May⸗ 
field und ſeine Schweſter Irene an und wurden 
herzlich willkommen geheißen. Mapfield wohnte in 
Waſhington, wo er eine wichtige Perſönlichkeit war. 
Er war ſehr reich und führte ein großes Haus, 
deſſen Leitung ſeiner Schweſter oblag, da er ein 
Junggeſelle geblieben war. Daß Irene von An 
betern beſtürmt wurde, läßt ſich denken, wenn man 
hinzufügt, daß fie ein ſchönes, für den Augenblick 
blendendes Mädchen war Zwiſchen ihrem Bruder und 
Montville beſtand ſeit Langem eine herzliche Freund. 
ſchaft, und da ſie zwei Jahre jünger war als Ed⸗ 
gar, batten die beiden Freunde beſchloſſen, aus ihnen 
ein Paar zu machen. Ste hatte nichts dagegen 
einzuwenden, wenn er hübſch und gebildet und, was 
die Hauptſache, reich genug wäre, um ein anſtändig 
großes Haus zu führen. 

Edgar und Irene ſahen ſich mit Vergnügen, 


Hafen verlaſſen haben würden, andernfalls ſollte 


das Miniſterium zu ihm ins Lager kommen, um zu 
unterhandeln. Um ſich jedoch weiteren Befehlen des 
Khedive zu entziehen, ließ Arabi die Telegraphen⸗ 
beäbte durchſchneiden Tewfik beſchloß darauf, dem 
rebelltrenden Paſcha die ihn in Acht erklärende Pro 
klamatlon zuzuſenden, doch wurde es ihm ſchwer, 
eine willfährige Perſon zu diefee Miſſion zu finden. 
Der Paſcha ſteht mit feinen Truppen nach immer 
bei Kafa-ed⸗Dauar, einem einem großen Meierhof 
ähnlichen Ort, 28 Kilometer von Alexandrien an 
der Bahn nach Kairo gelegen; er ſcheint ſich hier 
zu verſchanzen und Verſtärkungen durch die Bedui⸗ 
nen zu erwarten. Auf die letzteren hat er große 
Hoffnungen geſetzt; im vorigen Jahre erklärte er, 
daß er im gegebenen Augenblick 60,000 Beduinen 
zur Vertheidigung Egyptens gegen die Fremden ins 
Feld flellen könne. Neueſten Nachrichten zufolge 
ſchwärmen Beduinenhorden längs des Suezkanals 
und andere haben ſich Alerandıten genähert, jo daß 
die Engländer in den letzten Nächten allarmirt blie- 
ben, weil fie einen Ueberfall ſeitens Arabl's Partei- 
gänger fürchteten. Die Zahl der in Egypten halb 
anſäſſigen, halb nomadifirenden Beduinen (Bedani 
oder Arab ſind ſynonyme Bezeichnungen für No 
maden im Gegenſatz zu Anſäſſigen) überſteigt nicht 
100,000, fie zerfallen in eine große Anzahl von 
hypothetiſchen Stämmen (angeblich in je 25) ohne 
nachweisbaren Zuſammenhang. In dem nahe bei 
Alexandrien gelegenen, nun auch von den Eng⸗ 
ländern bejegien Orte Ramle leben zahlreiche Be⸗ 


duinen-Jamilſen der unbemittelten Klaſſe in ihren 
Sr J 


Die letzte Aufforderung des Sultans, nach 
Konſtantinopel zu kommen, hat Arabi be 
einem Schreiben beantwortet, das der „N. Fr. Pr.“ 
zu Folge folgendermaßen lautet: 

Ich bin tief gerührt und bewegt von den 
Rückſichten und der Gunft, womit mich der Khalif, 
der Beherrſcher der Gläubigen, ehrt und überhäuft. 
In Erwiderung dleſer großen und gütigen Gnade 
brelle ich mich, meine tiefſte, glühendſte und treueſte 
E gebenheit zu den Füßen des Thrones meines 
Herrn und Souveräns nlederzulegen; aber ta meine 
Zeit vollſtändig ausgefüllt iſt von der Sorge, welche 
ich auf die milttäriſchen Vorbereitungen zu verwen- 
den gezwungen kin, ſo iſt meine Anweſenheit 
in Egypten eine gebieteriſche Nothwendigleit, der ich 
mich nicht entziehen darf, und ich bedauere daher 


— . 
denn beide hatten den Vater, reſp. den Beuder, nur 
Gutes und Lobendes über den Andern ſprechen hö⸗ 
ren. In Begleitung Mayfields befand ſich noch 
ſein Privatſelretär, ein junger Mann von 30 Jah- 
ren, der, unbedeutend und ſſüll, ſich immer im Hin. 
tergrunde hlelt. 

Eine Woche nach der Ankunft der Mapfields 
gab Montville ein Feſt zu Ehren der Rückkehr jei- 
nes Sohnes aus Euopa, zu welchem die erſten 
Jamilien der Umgebung geladen waren. Die Sel- 
dons natürlich waren ausgeſchloſſen. Unter all den 
jungen Leuten, die beim Feſte anweſend waren, er- 
weckte Niemand mehr Bewunderung als Edgar und 
Irene, aber ein aufmerksamer Beobachter würde an 
Edgar inmitten der luſtigen Geſellſchaft einen ge- 
wiſſen Zug der Melancholie entdeckt haben. Mit 
der Zeit entſchloß man ſich zu einem Pfänderſplele 
und Irene wurde beſtimmt, die Strafen zu dilti⸗ 
ren. Nachdem einige Veruitheilungen vorgefallen, 
wurde ein groß er Slegelring über Irene's Kopf ge- 
halten. 

„Herr Richter I“ 

„Was ſpricht Er gu 

„Was ſoll der thun, deß' Pfand ich hab' in 
der Hand?“ N 

„Verurtheilen Sie den Eigenthümer zu einer 
Heirath im Scherz!“ lief Monivilfe, 

„Gut, ich will es thun. Der Elgenthümer 
des Ringes wähle ſich unter den anweſenden Da⸗ 
men eine aus, die er heirathen will; die Hochzeit 
ſoll ſogleich ſtattfinden!“ rief das Mädchen. 

„Weſſen iſt das Pfand?“ wurde gefragt. Ed. 
gar meldete ſich als Eigenthümer des Ringes. 

„Wähle Irene, mein Sohn!“ flüsterte ihm 
ſein Vater zu, und ſich verneigend, gehorchte der 
der Sohn und hielt um die Hand des Mäd⸗ 
chens an. 

„Wer will den Prieſter ſpielen?“ 
Edgar. 

Im ſelben Augenblicke trat der Privatjekcetär 
Dean vor und erbot ſich zur Prieſterrolle. Ein Ge⸗ 


fragte 


Fl war und eine 


lebhaft, daß dieſe Verpflichtung mich hindert, der 
Einladung meines Souveräns Folge zu leiſten. 

Der Sultan hat Derwiſch Paſcha zur Bericht⸗ 
erſtattung nach Konſtantinopel zurückberufen. 

Berlin, 19. Jull. „Aus dem Tagebuche 
einer Dame“ bringt die „Köln. Zeitung“ anſchau⸗ 
liche Situati nsſchilderungen aus Alexandrien, welche, 
obſchon noch aus den dem Bombardement vorher 
gehenden Tagen ſtammend, gleichwohl des aktuellen 
Intereſſes noch nicht entbehren. Wir reproduziren 
dieſelben daher in Folgendem: 

„5. Juli. 

Heute flatterten allerl.1 Alarmſignale auf, be- 
umuhigende Nachrichten, wie die z. B, daß der 
Khedive nicht deshalb zu Hauſe bliebe, weil er den 
Anblick der verödeten Stadt meiden wolle, ſondern 
weil er ernſtlich leldend ſei in Folge des Genuſſes 
von Erfeiſchungen, die man beſonders für ihn be⸗ 
reltet. Die Nächte bringt er, wie mir ein Augen- 
zeuge verſichert, ſchon ſeit einiger Zeit auf der 
„Mahruſſa“, der vizeköniglichen Yacht, zu Sicher 
if, daß keiner der hohen Herren ſich jetzt auf der 
Straße zeigt. Der Gouverneur von Alexandrlen, 
Omer Luft Paſcha, iſt nun endgültig durch Zul⸗ 
fear Paſcha erſetzt, der wie Ragheb gricchiſchen Ur. 
ſprungs iſt und ebenfalls als Knabe nach Egypten 
kam. Er ſoll wohlmeinend, aber ſehr unfähig ſein 
und man erwartet wenig von ihm. Ein Anſchlag 
in franzöſiſcher und arabiſcher Sprache, welcher ge⸗ 
fern an verſchledenen öffentlichen Gebäuden an 
eine Aufforderung an Araber, Ber. 
ber und Keane le) erließ, ſich aller 
Ausſchreltungen zu enthalten, da jeder Schuldige 
ſofort ins Tophane (Arſenal) geſperrt werden würde, 
wurde in der folgenden Nacht überall abgeriſſen, 
obwohl Arabis Siegel darunter ſtand. Die Erkig⸗ 
niſſe wachſen auch dieſem über den Kopf. Als er 
geſtern Nachmittag in Begleitung einiger Minifter 
in Kairo auf den Bahnhof kam, fand er dort unter 
Führung des italienischen Konſuls Grafen Doria 
690 Italiener verfammelt, welche ſich von Alexan- 
drien aus auf einem von ihrer Regierung geſandten 
Schiffe in ihr Vaterland zurückbegeben wollten. So⸗ 
fort ve ſammelte der Krlegsminiſter fie um ſich und 
hielt inen folgende Rede: 


„Warum reift ihr ab? Etwa aus Furcht ? 


Ich ſage euch daß ich mit meinem Leben für eure 
Seid überzeugt, daß ich euch als 


Sicherheit bürge. 


ſchob zum Schluſſe die Ringe an die im Spiele 
Heirathenden. Als Dean die letzten Worte ſprach: 
„Die Gott zufammengefügt, ſoll kein Menſch tren- 
nen!“ kam George Mayfield herbeigeſtürzt und rief: 
„Mein Gott! was habt ihr gethan? Dean iſt in 
Wirklichkeit ein Prieſter!“ 


Die Geſellſchaft war wie verſtummt. Irene 
fiel in Ohnmacht und Edgar lehnte ſich todtbleich 
an die Wand. Wüthend ſah er ſich nach Dean 
um, doch dieſer war verſchwunden und nicht zu 
finden. Die Geſellſchaft entfernte ſich und nach 
einer langen Unterredung mit ſeinem Vater entſchloß 
ſich Edgar, ſein bitteres Geſchick zu ertragen, wenn 
Irene beiſtimmte. Er ging zu dieſer, theilte ihr 
mit, daß er bereits eine Andere liebe und fragte 
ſie, wie ſie über den Vorfall denke. Irene meinte, 
daß ſie ihn liebgewonnen und geneigt wäre, die 
Helrath anzuerlennen. Seinem unglücklichen Ge⸗ 
ſchicke fluchend trat er mit Irene an der Hand vor 
ſeinen Vater und Mapfield und erklärte, daß fie 
beide bereit wären, aus dem Scherz Ernſt werden 
zu laſſen. Es wurde entſchieden, daß das junge 
Paar mit dem nächſten Dampfer nach Europa rei- 
ſen ſollte. 


Edgar begab ſich in ſein Zimmer und ſchrieb 
einen langen, Liebe athmenden Brief an die theure 
Grace, in welchem er ſein ganzes Mißgeſchick offen 
darlegte. Das arme Mädchen war wie verſtelnert, 
als es den Brief geleſen. Eine gefährliche Krank- 
heit warf fie auf das Lager und wochenlang jah 
die arme Wittwe ihr einziges Kind zwiſchen Leben 
und Tod ſchweben. Endlich ſiegte die Jugend; 
Grace erholte ſich und kam nach wie vor ihren 
häuslichen Pflichten nach, aber der trauernde Blick 
ihrer Augen zeigte der liebenden Mutter, daß ihr 
Kind noch immer leide. 


Zwei Jahre find verfloſſen und Edgar iſt noch 
immer in Europa. Wir finden ihn in einem höchſt 
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rathe euch, zu bleiben; in eurem eigenen Intereſſe 
rathe ich euch, zu bleiben. Eure Abreiſe wird euch 
ſchaden. Erinnert euch des Sprüchworts: „Wenn 
du aus deinem Hauſe in ein anderes ziehſt, ſo iſt 
das der Ruin. Was wird euch alſo geſchehen, 
wenn ihr ein Land für ein anderes verlaßt? Es 
bewegt mein Herz, eure Frauen und Kinder durch 
eure Abreiſe leiden zu ſehen. 
daß ich mit meinem Leben für cure Sicherheit und 
eure materiellen und moraliſchen Güter bürge. 


Ich bitte die weiſen und verſtändigen Leute, ihre 


Mitbürger zu überzeugen, daß es thöricht iſt, aus⸗ 
zuwandern.“ 

Ein paar Italiener hatten den Muth, auf 
dieſe Anſprache zu erwidern, daß fie nicht aus Furcht 
das Land verließen, ſondern weil es ihnen an Ar⸗ 
beit fehle. 

Darauf antwortete Arabi: „Das ſcheint nur 
ſo. In wenigen Tagen wird Arbeit in Hülle und 
Fülle vorhanden ſein. Die Bedürfniſſe der Men⸗ 
ſchen ſind immer dieſelben. Ihr werdet Arbeit ha⸗ 
ben. Es fehlt uns nicht an Geld.“ 

Auf dieſe Anſprache hin erklärten Einzelne, in 
Kairo bleiben zu wollen, 608 Italiener aber reiten 
in demſelben Zuge mit dem Paſcha ab. 

Dieſer hat vor einigen Tagen in einer Unter⸗ 
redung mit Scheik Ibrahim, einem der begütertſten 
Ulemas des Landes, den Beweis geführt, daß er 
nicht ohne ſchlagferngen, wenn auch ſpeziſiſch orien⸗ 


taliſchen Witz i. Der fromme Reiche ſtellte Arabi 2 
vor, wie ſehr Egypten durch die Auswanderung ber 
Europäer leide und rieth ihm, derſelben dadurch ein 


Ich wiederhole, euch, 


Ende zu machen, daß er ein halbes Dutzend der 
bei den Blutſzenen betheiligt geweſenen Araber zun 


Genugthuung der Franken aufhängen laſſe. „Ich 
weiß wohl,“ antwortete der Kriegsminiſter, „daß 
alle Gefängniſſe voll von Angeſchuldigten ſtecken, 
doch iſt noch kein Einziger eines Verbrechens über⸗ 


führt, und Unſchuldige kann ich doch nicht aufhän⸗ 


gen laſſen.“ 
„Warum nicht?“ fragte Scheit Ibrahim mit 


der ſouveränen Gleichgültigkeit des orientaliſchen 


Großen für das Leben von ein paar armen Teu⸗ 
feln. „Wenn nur ein paar Araber hängen, gleich ⸗ 
viel, ob Verbrecher oder nicht, ſo wird Alles gut 
werden.“ 

Arabl Paſcha dachte eine Weile nach, dann 
ſprach er mit nachgiebigem Tone: „Woblan, Scheik 
Ibrahim, ich will deinem Rath folgen und ein bal⸗ 


rr 
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elegant eingerichteten Zimmer, einen Brief ſol genden 
Inhalts in der Hand: 

„Mein Herr! Soeben vernehme ich, daß 
Ihre Frau Sie blosgeſtellt hat und mit einem fran⸗ 
zöſiſchen Grafen davongegangen if, ſo will ich 
Ihnen die Rolle entdecken, welche ich bei Ihrer 
Verbindung geſpielt. Es war eine Intrigue Ihres 
Vaters, welcher befürchtete, daß Sie Fräulein Sel⸗ 
don heirathen könnten. Da er gehört hatte, daß 
ich zum Prieſter geweiht worden war, ſo bot er 
mir 2500 Dollars an, wenn ich Sie mit Irene 
verbände. Da ich gerade in Noth war, nahm ich 


das Anerbieten an und das Reſultat wiſſen Sie. 


Vor nicht langer Zeit bat ich Ihren Vater um 
eine zweite Summe Geldes, aber er hat fie mir ab- 
geſchlagen und deshalb theile ich Ihnen dieſe That⸗ 
ſache mit und zeichne Ihr ergebenſter 8 
Burton Dean.“ 

Einen Monat ſpäter begegnen wir Edgar in 
der Heimath. 

„Ich wünſche Dich ſogleich allein zu ſprechen, 
Vater!“ ſprach er den alten Montville an, als ihn 
dieſer am Thore empfing. Die Unterredung zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohn war eine ſtürmiſche, aber 
der Sohn war ſiegreich. Einige Tage blieb Edgar 
zu Hauſe. Aber eines Tages erhielt er ein Packet 
durch einen Expreßboten und ſogleich, nachdem er 
es geltſen, ritt er nach Roſe Cottage. 

Als Grace ihm entgegennat, umarmte er fie 
und rief: „Ich war im Pfänderſpiel und im Scherz 
verheirathet, meine Theure! Das Weib, das ich 
nie geliebt, hat mich entehrt — wir ſind gerichtlich 
geſchieden und hier habe ich meinen Freiheite brief. 
Nun frage ich Dich, ob Du mein werden willſt; 
mein Vater und die Tante werden Dich freudig in 
ihrem Hauſe empfangen. O Grace, komme mit 
Deiner Mutter und laß Alles vergeſſen ſein!“ 

Grace, lieblich erröthend, ſtürzte in des Ge⸗ 
liebten Arme und rief: „O, mein Edgar, nun iſt 
Alles wieder gut!“ 
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bes Dutzend unſerer Landsleute als abſchreckendes 
Beiſpiel aufhängen laſſen. Aber eine Bedingung 
ſtelle ich dabei: — Du lieferſt ſie mir aus Deiner 
Familie!“ 

Glaubt man nicht einen der Märchenprinzen 
aus Tauſend und einer Nacht zu böten oder einen 
jener wiiſen Kadis, die jeden gordiſchen Knoten zu 
löſen wiſſen? Es veiſteht ſich von ſelbſt, daß 
Scheik Ibrahim nach dieſem Geſpräche ſchleunigſt 
verſchwand. 

Inmitten aller heutigen Aufregungen ereignete 
fh in unſerem Haufe, wo eine ganze Kolonne 
tapferer Leute ihr Quartier hat, folgende komiſcht 
Szene: Ein bekannter Engländer, welcher ſchon 
ſeit längerer Zeit an Bord eines Schiffes Schutz 
und Sicherheit geſucht hat, hatte uns verſprochen, 
ſoba d eine Gefahr drohe, Nachricht in die Stadt 
zu ſenden. Heute Morgen nun eiſchien ein Bote 
mit einem ſchreckensvollen Schreibebriefe. „Es iſt 
hohe Zeit, zu flüchten,“ ſchrieb der Brite, „eilen 
Sie ohne Zeilverluſt auf Ihre Konſulate, treffen 
Sie Maßregeln — — — “ 

Ah! rief ich, jetzt wird er uns auffordern, zu 
ihm an Bord zu kommen; das nenne ich Freund: 
ſchaft! — „ehe es zu ſpät wird und — ſchicken 
Sie mir ſofort meinen Kanarienvogel!“ 

Ein unauelöſchliches Gelächter begrüßte dieſen 
echt britiſchen Abſchluß. Es brachte uns um alle 
Angſt, und nachdem der gefiederte Sänger expedint 
war, überließen wir uns von Neuem mit gewohnter 
Kallblütigkeit den häuslichen Beſchäftigungen, welche 
in unſerem Leben bei Pieudo-Belagerungszuftand 
eine ſo große Rolle ſpielen. Ja, in der That, 
Zeit- und Ortsumſtände wie die bier jetzt herrſchen⸗ 
den bringen die ſeltſamſten geſellſchafillchen Zuſtände 
hervor. Was nur europäiſche Tracht nägt, ſcheint 
befreundet, und wenn man ein paar recht verwegen 
blickenden europäiſchen Landſtreichern begegnet freut 
man ſich über den tröſtlichen Anblick der Brüder. 
Neulich Abends erſchallte vor unſerem Hauſe nach 
Wochen zum erſten Male wieder der Ton einer jener 
abſchtulichen, kreiſchenden Straßen orgeln, welche die 
Stadt ſonſt zu einer muſtkaliſchen Hölle zu machen 
pflegten, da ſtürzte Alles jubelnd an die Fenſter, 
und es regnete kleine Münzen auf den willkommenen 
Drehorgelmann. 

7. Juli, Nachts. 

Ich hatte geſtern von offizieller Seite einen 
Wink erhalten, den Staub ſo ſchnell als möglich 
von den Füßen zu ſchütteln und mich in fremde 
Länder zu begeben. Vortrefflich war der Rath ge⸗ 
wiß, und unter gewöhnlichen Umſtänden hätte ich 
ihn auch mit lebhaftem Dank empfangen und aus⸗ 
geführt; — aber wenn man ein Tagebuch über 
höchſt intereſſante Ereigniſſe ſchreſbt, die Realität ſich 
gleichfam wie ein lebens- und wech elvolles Drama 
abrollen ſieht — und nun im Augenblick der Ka 
taſtrophe einfach das Buch zullappen und ſich in 
irgend ein fades Idyll hineinleben ſoll, dann ſträubt 
ſich doch im Innern eine widerſpenſtige Borſte, — 
man möchte das Bischen Bombardement, vor dem 
man ſich fein fäuberlich zu retten hat, durchaus 
nicht fahren laſſen. „Wie,“ dachte ich bei mir, 
„bisher haſt Du eine Welt von Leſern mit Dir den 
Beginn des großen hiſtoriſchen Ereigniſſes durchleben 
laſſen und ſollſt jetzt, wo vielleicht Mancher mit 
Spannung fragt, ob die Schreiberin des Tagebuchs 
bis zum nächſten egyptiſchen Poſttag noch unter den 
Lebenden weilen mag, plötzlich in der Fülle der 
heranſtürmenden Thatſachen abbrechen — unmöglich, 
unmöglich!“ 

Solchen Rebellionsgelüſten gegen die Lebe 
Obrigkeit trat nun zwar, wie billig, mein reſpekt⸗ 
voller beſchränkter Unterthanenverſtand ſehr energiſch 
enigegen; aber ich will doch nicht behaupten, daß 
ich, als ich heute Morgen nach der Marine avf⸗ 
brach, um mich bei einer der jetzt dort vorläufig in- 
ſtallirten Schiffeagenturen nach einer Gelegenheit 
zum Fortkommen zu erlundigen, gerade den lebhaften 
Wunſch hezte, es wir ſehr erleichtert zu ſehen. Ich 
war daher nicht ſehr niedergeſchlagen, als ich aller- 
ſeits abwelſende Antworten empfing, und empfand 
ſogar, zu Hauſe angekommen etwas wie einen be⸗ 
rechtigten Stolz auf die Schickſals fügung, die mir 
geſtattete, ſtaatliche Pflichten mit den eigenen Wün⸗ 
ſchen in ſo zweckmäßiger Weſſe zu vereinigen, indem 
ich gezwungener Welſe und dennoch mit heimlichem 
Entzücken in Alexandrien blieb. 

Ach, aber mein Triumph ſollte nur kurze Zelt 
dauern, denn gerade zur Mittagezeit ſtürzten plötzlich 
zwei ſchreckensbleiche Boten ins Haus mit der Nach- 
rt, alle Europäer müßten ſchleunigſt aus der 
Stadt. Auf allen Konſulaten flelte man Päſſe 
ale, befahl, die Nacht nicht in der dem Verderben 
geweihten Stadt zu verleben. 

„O Biemarck“, dachte ich bel mi“, „tu wuß⸗ 
teft das ſchon geſtern, deuteteſt deinen Sch. Klefoy- 
Ionen zart und geheimnißvoll an, was heute Glad. 
ſtone, Freyeinet und Konsorten in dle entſetzte Welt 
hinaueſchreten!“ 

Doch von dieſer ſtillſchwelgenden Huldigung 
an den großen Kanzler hob ſich die laute Frage ab: 

„Was, um's Himmelswillen, iſt denn ge- 
ſchehen?“ 

„Der engliſche Admiral hat Arabi Paſcha ſa⸗ 
gen laſſen, alle Arbeiten an den Feſtungewerken 
einzuftellen, und biejer will nicht gehorchen. Dar- 
auf ſandte Stymour die Mittheilung an alle Kon- 
ſulate, daß es heute Abend los ginge. 

Unbeſchreiblich das Händeringen, Jammern 
und Weinen der Damen des Hauſes, wenig nach- 
abmens würdig die ſtürmiſche Eile der Herren der 
Schöpſung, auf irgend ein Schiff zu kommen! 
Nachbarliche Beſuche wurden gewagt, obwohl Grup⸗ 
pen von Arabern vor den Häuſern ſtanden; fie 
waren ja vor Schrecken ergrünt, wie einſt Münch⸗ 
hauſen, da das Erbleichen ihrer Hautfarbe nicht an⸗ 
ſteht. Unſer arabiſcher Diener, der Boab (Thür⸗ 
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hüten), zitterte; es war eben eine gegenjeitige Pa- 
nik. Nun ging das Packen an, nur das Noth⸗ 
wendigſte durfte man nehmen. Ich war ganz un⸗ 
gewiß, ob ich überhaupt fortlönne; doch liebe Men⸗ 
ſchen nahmen ſich meiner an; durch allerlei Schliche, 
die ich nicht verrathen darf, wurde es mir Nach⸗ 
mittags ermöglicht, einen Erleuknißſchein für ein 
ſranzöſiſches Schiff, das im Hafen blelben ſoll, zu 
erhalten. Während derſelben Stunden erfolgte nun 
ein Rennen durch die Straßen nach allerlei Papie⸗ 
ren, oft nach Geld; denn die Zeit der Kriſis hat 
viel: ſonſt gutſttuirte Menſchen um ihre Habe ge 
bracht Es war gräßlich, die armen Leute ſich um 
die Freikarten drängen zu ſehen, welche ihnen das 
franzöſiſche und engliſche Konſulat austheilten. Die 
Oiſterreicher — immer langſam voran — erwartet 
ihr Schiff erſt morgen. Ich halte eigentlich ge⸗ 
glaubt, es würde ſehr unſicher auf den Straßen 
ſein, aber zu meinem Staunen drückten ſich die 
Araber überall ſchtu beifeite. „Kanuni“, hörte man 
rechts und links; weinende Weiber ſchlichen an den 
Häuſern hin, ſchaarenweiſe zogen Familien auf Kar⸗ 
ren den Thoren zu. Jetzt erfuhr man auch, daß 
Nachmittags eine Verſammlung der Miniſter und 
noch bier anweſenden Genekalkonſuln ſtattfind en 
ſolle, in welcher über Krieg und Frieden entſchleden 
werden würde. Inzwiſchen ſei das Bombardement 
auf morgen Abend verschoben. Die Eile des 
Flüchtens begann nach dleſen Berichten etwas ab⸗ 
zunehmen; auch wie entſchloſſen une, wenigſtene 
der muthigere Theil des Haufes, die Nacht noch auf 
feſtem Boden zu verleben. Ein ſonderbares Ge⸗ 
fühl überkam uns, als die Sonne am heute von 
ſchweren Wolken verunzierten Himmel — eine große 
Ausnahme in dieſer Jahreszeit — rothgelb und 
blitzend niederſank und nun im ſchnell eintretenden 
Dämmerlicht am weſtlichen Horizont fünf graue 
verſchwommene Körper mit ihien hohen Sp ißen 
auftauchten, um bald in der Dunkelheit unſeren 
ſuchenden Blicken zu entſchwinden. Im Angeſicht 
dis wildrauſchenden Metres, das einer beabſichtigten 
Landung heute ſein Veto entgegenſtürmte, nahmen 
wir ein frugales Mahl ein — in ſeltſam gehobe⸗ 
ner Stimmung. Welch eigenen Reiz bietet das 
Einſchmiegen der Individualität in die Triebräder 
rer großen Weltmaſchine! Sie zerreißen, zermal⸗ 
men vielleicht; aber ſie tragen uns doch aufwärts 
in mächtigem Schwung! Ein Gedanke an die 
Heimath, eine Frage an das Nahende — dann iſt 
man ganz bei den Tages ereigniſſen. Der Eine er⸗ 
zählt, in den Arabervierteln ſei die Stimmung ver⸗ 
zweifelt; öffentliche Auszufer forderten zur ſchleuni⸗ 
gen Flucht auf; ein Anderer behauptet, fanatiſche 
Anhänger des neuen Gottgeſandten beteten die 
Glaubensformel des Islams jetzt: „Gott iſt Gott 
und Arabi fein Prophet.“ Wir Damen gedachten 
mit Rührung des armen alten arabiſchen Weibes, 
das heute Abend zitternd zu uns kam, zu fragen, 
was wir mit ihrem Muſtapha, unſerem ſchmucken 
Diener, gethan, und ihre übermäßige Freude, ale 
der verloren Geglaubte ſich dem Mütterchen wohl 
auf und ganz vorzeigte; dabei ſprach man dem 
Improvifieten Pienie du Bombardement fleißig zu 
und erhob ſich endlich mit dem Wunſche, daß uns 
nie Schlimmeres beſchleden ſei, als wir heute er⸗ 
lebt. Die Fenſterladen waren ſorgfältig geſchloſſen 
worden, damit kein Lichtſchein auf die Straße 
bringe; von einem dunkeln Balkon aus wollt n 
wir die Vorgänge beobachten. Da draußen ſah 
Alles fo ruhig aus, als lebten wir im teefſten Frie 
den; zwei Schildwachen beſetzten den Theil der 
Straße am Meer; in einer uns gegenüberllegenden 
Bierhalle gingen zahlreiche Europäer aus und ein, 
ſelbſt Damen. Das Gas brannte, Wagen nollten, 
Patrouilen kamen wie gewöhnlich vom Mehemet 
Ali⸗Platz herauf. Nun aber bemerkten wir an der 
Hinterwand des franzöſiſchen Konſulats ein Licht- 
ſignal, das kam und ging, an Helligkeit ab- und 
zunahm. Was mochte es bedeuten? Korreſpon 
diite man mit den engliſchen Fregalten draußen? 
Sollte der leuchtende Punkte die Fahne erſetzen 
welche am Tage das Konſulat von den umliegen⸗ 
den Häuſern auszeichnet? — Zum Schlafengehen 
habe ich keine Luſt; aber mir iſt gar nicht ſo zu 
Muthe, als lönne dieſe Nacht die Statt dem Ver 
derben preisgegeben werden. Noch find wir unſe⸗ 
ret zu viele, als daß man uns opfern ſollte. So 
will ich denn die Erlebniſſe des Tages nieder- 
ſchreiben und morgen, wenn wir en Bord gehen, 
verſuchen, den Brief noch in einen Kaſten zu 
werfen.“ 

— Die „P ovinzlal- Korreſpondenz“ meldet: 
„St. Majeſtät der Kalſer und König haben die 
Immediatgeſuche der Geiſtlichen, Kirchenvorſtände 
und Gemeindevertretungen aus den Delangten 
Aachen, Bonn, Köln, Düſſeldorf u. a., in welchen 
die Bitte vorgetragen wird, „die ſtaatlichen Hinder⸗ 
niſſe hinwegzuräumen, welche der Rückkehr des Erz⸗ 
biſchofs Dr. Paulus Melchers auf den erzblſchöfli⸗ 
chen Stuhl zur Wahrnehmung ſeiner Hirtenpflichten 
entgegenſtehen“, dem Kullusminiſter zur Beſcheidung 
der Bittſteller zugehen zu laſſen geruht. Der Kul- 
tusminiſter hat die Unterzeichner hiervon in Kennt, 
niß geſetzt und zugleich erwidert, daß er nicht in 
der Lage ſei, das Ge uch bel Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer und König zu befürworten.“ 

— Die „Germa la“ beſpricht heute die kir⸗ 
chenpolitiſche Lage, wobei fie von Neuem dle früher 
von ihr dargelegten Anſichten betont; ſie erklärt: 

Der ofſiziöſe Zornesausbruch, bas ungeſtüme 
Rufen nach Konzeſſtonen der Gegenſeite, deren Un⸗ 
möglichkeit bekannt iſt, haben die gute Folge, daß 
die Kernfrage des ganzen Streites wieder gebührend 
in den Vordergrund tritt. Reviſton oder fort; 
dauernder Kampf — das iſt die Alternative, welche 
der Unklarheit und der künſtlichen Verwirrung der 
Gemüther ein Ende macht. Es giebt lein Drittes. 
Entweder verweigert der Staat die nothwendige Ab⸗ 
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änderung der Geſetze, insbeſondere des Anſtellungs⸗ 
geſetzes, und beharrt bei dem Verſuche, das ganze 
unerträgliche Syſtem des Falk'ſchen Kirchenrechtes 
durchzuführen — dann find alle ſogenannten Frie⸗ 
dens- Verhandlungen eitel Spielerei und Blendwerk, 
der Streit dauert fort, die Kirche muß auf dem 
Wege des paſſiven Widerſtandes für ihre Gläubi⸗ 
gen zu ſorgen ſuchen, ſo gut und ſo lange es eben 
geht, die Katholiken müſſen im Rahmen ihrer ver⸗ 
feſſungsmäßigen Rechte Mittel und Wege ſuchen, 
um ſich die kirchliche Freiheit wieder zu erringen, 
— kurz die letzten Dinge werden ſchlimmer als die 
erſten ſein? Oter der Staat ahmt das Beiſpiel 
der Kirche nach, und wie ſie erklärt hat, inen 
Theil der Forderungen annehmen zu können, jo er⸗ 
Härt er, daß eine Reviſton der Gesetzgebung, ine⸗ 
beſondere des Anſtellungsgeſetzes eintreten ſol. So- 
bald der Entſchluß gefaßt if, tritt Heir v. Schlözer 
in Unterhandlung über die letzten Bedingungen, 
welche die Kirche ſtellen muß, und innerhalb eini⸗ 
ger Wochen iſt der Ausgleich, ehrenvoll und heil 
ſam für beide Theile, fir und fertig. 

Wie der Ausgleich beſchoffen wäre, welcher, 
die gejammte kirchenpolitiſche Geſetzgebung umfaſſend, 
mit der Kurie „innerhalb einiger Wochen ſix und 
fertig“ wäre, das kann man ſich leicht vorſtellen. 


Provinzielles 

Stettin, 20. Jull. Nach den ss 198 und 
209 Th. II. Tit. 1 des Preußiſchen Allgemeinen 
Landrechts muß in allen Fällen, wo die Frau in 
ſtehender Ehe zu etwas, wozu fie die Geſttze nicht 
verpflichten, dem Manne oder zu deſſen Vortheile 
verbindlich gemacht werden ſoll, der Vertrag gericht 
lich vollzogen, und ein entweder von ber Frau ge- 
wählter oder von dem Richter ernannter Beiſtand 
verſelben zugezogen werden. In Bezug auf dieſe 
Beſtimmung hat das Reichsgericht, IV. Zivilſenat, 
durch Urtheil vom 25. Mai d. J. folgenden Rechte 
ſatz ausgeſprochen: Ein Vertrag zwiſchen Eheleuten 
mit beiderſeitig eingegangenen Verpflichtungen, der 
weder gerichtlich aufgenommen worden, noch bei 
deſſen Abſchluß für die Frau ein Beiſtand zugezo⸗ 
gen war, iſt wegen dieſes Formmangels nicht ohne 
Weiteres ungültig. Die Frau hat vielmehr ein 
Klagerecht aus einem berartigen außergerichtlichen 
Vertrag, ſofern ſie bei Geltendmachung deſſelben 
bereit und im Stande iſt, auch ihrerfeits in den 
ganzen Vertrag mit den von ihr veiſprochenen Ge⸗ 
genleiſtungen einzutreten. 

— Das vieraktige Luſtſpiel von Oskar Blu- 
menthal und Otto Gundt: „Um ein Nichte“, 
welches u. A. auch am Hofburgtheater in Wien 
mit Erfolg zur Aufführung gelangte, wird demnüchſt 
bier im „Eiyfium-Tpeater” in Szene gehen. Der 
Mitverfaſſer der genannten Novität, Herr Dr. Oe⸗ 
kar Blumenthal, welcher ſich jepr in Herings- 
vorf aufhält, wird der hieſigen erſten Aufführung 
ſeines neueſten Stückes beiwohnen. Die Hauptrolle 
deſſelben (Profeſſor Stubenrauch) ſpielt Herr Albin 
Swoboda als Gaſt. 

$ Stargard, 19. Juli. Als geſtern Nach- 
mittag alle Leute in der Roggenernte beſchäftigt 
waren, brach gegen 5 Uhr in dem benachbarten 
Dorfe Kollin, Kreis Pyrltz, Feuer aus. Es brannte 
in einer Scheune auf dem Gehöfte des Bauerhofs- 
beſitzers Franz Lau. Nicht nur dieſe Scheune ſtand 
bald in hellen Flammen, ſondern iheilte ſich das 
Feuer ſchnell einer zweiten Scheune mit. Es 
brannlen vollſſändig beide Scheunen, ſowie der 
Rindvieh⸗, Pferde- und Schwelne-Stall nieder, fer- 
ner das zu dem Bauerhofe gehörige Speicherhaus. 
Dreizehn Stück Rindvieh konnten nicht mehr geret- 
tet werden und kamen in den Flammen um. Wie 
es heißt, iſt das Feuer von der Tante bes Lau, 
welche ſich bel demſelben aufhielt, in der Scheune 
argeleg worden. Diejelte, eine geiſtesſchwache Per- 
ſon, bat ebenfalls ihren Tod in den Flammen ge- 
funden. — Die am Sonntag bier ſtattgeſundene 
große Schlägerel hat noch eln Nachſpiel gehabt, 
welches von der größten Brytalktät und Robheit 


der betreffenden Perſonen zeugt. Ein Soldat der Jupere abgelegen. 
2. Kompagnie dis Kolbergſchen Grenapler Regi- den wurden, da auf 
ments, welcher der ganzen Affaire fern geſtanden Empfang 


hatte, begab fi «uf den Heimwee nach feinem in 
der großen Schifferſtraße belegenen Quartieie. Plötz⸗ 
lich wurde er von drei Steinträgern bei der rothen 
Brücke überfallen, geſchlagen und in dle Ihna ge⸗ 
worfen. So oft derſelbe nun veiſuchtt, aus dem 
Waſſer zu Feigen, wurde er von den Angrelſern 
wieder zurückg ſtoßen. Erſt bei dem Hinzukommen 
mehrerer Perſonen flohen die ruchloſen 
Man iſt ihnen übrigens auf der Spur, 
ikrer Strafe nicht entgehen werden. 


jo vaf fie 


Kunſt und Literatur 

Theater für heute. Elyſium, 
„Kriſen.“ Luſtſplel in 4 Akten. 
„Der luſtige Krieg.“ Operette in 


Vermiſchtes· f 
— (Die Berliner Borkfprade.) Einem in- 
terefjanten vergleichenden Artikel der Wochenſchriſt 
„Der Bär“ über die Berlner und die engliſche 
Volkeſprach: entnehmen wir folgende Blüthenleſe des 
Berliner Jargous: Für Dienſtboten giebt es eine 


Fülle Bezeichnungen; 


3 Akten. 


Alles; die Köchin Kaſtrollzurſche, Küchendragoner; 
den Hausknecht Hausknoch en, FJaklotum, Haus möbel. 
Fauilllenverhältniſſe: 
d. h. unter uns. 
die Kur ſchnelden, 


Bekanntſchaft und Verlobung: 
Süßholz raspeln, verliebt wie 'n 


Stint, veiſchoſſen in ein Mädchen, ſich verkleken, 
„da geht meln Verhältniß“ (Geliebter oder Ge⸗ 
Griechenland und der Kronprinz von Dänemark 
nach Patersburg abgerelſt. 
in etwa 14 Tagen hierher zurückkehren. 


lebte), „ſie geht mit ihm“; Geliebter: Schockſchar⸗ 
manter, „dicke Freunpſchaft“; Verlobung: Rinfall, 
ſich verplempern (lauch bei Schiller in einem Briefe), 


Altentäler. 


theater: 
Bellevue: 


das Volk nennt dle Dienſt⸗ 
mädchen Beſen, Dienſtſpritze, Donna, Mädchen Far, 


Es bleibt in der Familie, 
und Herald“ wurden bei einem Unfall auf der 


f 3 
Ar A 


„er hat je am Halſe“; unverheirathet: Eenfpännen bh 
Ne is noch zu haben“. Ehe: „er ſteht unter“ 
Pantoffel“, „ſie hat de Hoſen an“; Ehefrau: Sei, 
tenjewehr, meine Olle, Drachen („id laſſe meinen 
Drachen ſteigen“), Strohwittwer. Von Brod mi 
Höhlungen ſagt man: da hat der Bäcker feind 
Frau durchgejagt. Eltern: „Deine Herren Eltern? 
Vater: mein Oller; Großmutter: Großolle; Datel 
heirathsfähiger Töchter: feiner Fleiſchwaaren händler“ 
Lebensregel: „Man kann in der Wahl feiner un 
ten nich vorſichtig genug fin." Kinder: Balg, 
plur. Bäljer, Jören, fleene Wü merkene, Krabben, 
Pagen, Biele. „Kinder wie de Bilder“. „Kielin⸗⸗ 
dewelt“, d. h. ſehr jung und unerfahren. Weiner 
lich: jnarrig, jnauty. „Er ſchlach't nach ſein'n Va⸗⸗ 
ter“ (artet ihm nach). Erziehung: Schade um je⸗ 
den Hieb, der vorbejeht. 


Ick wer Dir wat huſten! 
Damit kommen Se mir nich! Det paßt mir nich! 
Damit is Eſſig! Den Zahn laſſ' Dir man aus⸗ 
ziehn! Bilde Dir keene Schwachheiten in! Det 
if niſcht vor mein'n Vater feine Sohn! Wenn 
de det denlſt, denn biſt de ſchief jewickelt! Dal, 

könnt'n Jeder kommen! Davon nach neine! (d. hen 
nie!) Ja, übermorgen! (Und übermorgen ſagt er 
wieder ſo.) In einem „Bums“ ſtand früher an⸗ 


geſchrieben: Gute Morgen! Wiuft Da borgen, 
Komm doch morgen. Später pöteter! (Später ug ! 
peutetre). Alle Dage is nich Sonntag, d. h. uf a 


heute giebt es das Gewünſchte nicht. „Er winkt ſerſch 
Schippen“ (d. h. er lehnt es ab! und jagt: Appel- cht, 
luchen! Ja, Kirſchkuchen! Ja Kuchen! Da wirſie 
een Ilück mit haben. Det zieht nich (übt keinen fügen 
Einfluß auf mich)) Du lannſt Dir uß'n Kopp aben 
ſtellen (ick dub't doch nich). Bleiben Se mir jewo⸗ 
gen; (laſſen Sie wich damit unbehebigt). Bel tele 
einer Geldforderung: Ick kann't mir doch nich aus 
de Ribben ſchneiden! Stoß Dir man nich (ver- 
rechne Dich nur nicht)! Verneinung: Auch bier, 
ſind Kraftausdrücke zu verzeichnen. Auf die Frage 
nach irgend etwas anlwortet man: „Rene Ah⸗ fx 
nung!“ wenn man über die Sache nichts weiß. 
Statt „nichts“ jagt man im blühenden Stil der 
Volksſprache: Keene Laue! nich de blaſſe Laus ad . 
Kerne Spur! nich'n Schimmer! Nich de Bohne len, 
Du verſtehſt 'n Dreck (gar nichts) davon. 
Feffer is nich da, keen Salz, keen jarniſcht. 
mand: „Det kann ja keen Schwein leſen.“ Nicht 
Im Jeringſten jarnich. Det liegt jarnich drin 
Krankheit: Wenn ſich eine Krankheit longſam entf 
wickelt hat, ſo ſagt man: Det bat ihm lange in ſe 
de Ilieder jelegen. Jarſchuges ı 16200 Rieber . 
Ick habe ſonne ſehre (ſolche heftigen Kopiſchmerzen ig 
Mir is janz blümerant (flau). Sich übergeben 
jerben. Katzenjammer. Et quurkſt mir in'n Bauch. 
Dies iſt oft der Vorläufer von der ſchnellen Kar, 
thrine (Durchfall). Beule: Brüſche. Schlimmer 
(wunder) Finger. Kränklich: mickrig; vermickert. d 
Von empfindlicher Konſtitution: pimplig; Pimpel⸗ 
fritze; Pimpellleſe; Tunte, tuntig. Arzt heißt Dok 
ter; ſeine Equipage: Dokterlutſche. Chirurgus: . 
Irejoriue; vereinzelt auch: Knochenflicker. Den La⸗ 
zarethgehülſen nennt ber Berliner „Pflaſterkaſten“. 
Wat hat er injekriegt? d. h. „wat vor Mlllezien“ 
iſt ihm eingegeben worden? Blutijel. Geſundhelt 
heißt: er is uf'n Damm. 
— — äö:à¹e . — — T—— 
Telegraph iſche Pebeſchen. \ 

Amſterdam, 19. Jull. Wie es heißt, iſt 
das Wrack des untergegangenen Kriegsſchiffes „Ad- f 
der“ in der Nähe von Monſter aufgefunden worden. Amn 

Wien, 19. Juli. She k. k. Hoheiten der 
deutſche Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin find 
mit Ihrer k. Hobel N: Bringeffin Victoria von e 
Preußen heute früh! la Uhr mit dem Kourlerzuge Wee 
der Nordweſtbahn bier eingetroffen, und im Hotel Me 
Die Allerhöchſten Heriſchaf⸗ 

ibren Wunſch jeder offizielle tt. 
unterbl eb, auf dem Bahnhofe nur von Ale 
dem engliſchen Boiſchaſten und von dem deulſchen 
Botſchaftsrath von Berchem ind einigen anderen 
Mitgliedern der deulſchen Bolſchaft empfangen, der 
deutſche Bolſchafter Prinz Reuß war denſelben bis 
zur Landesgrenze entgegengereiſt. Vor dem Hotel 
Imperial hatte ſich ein zahlreiches Publikum ange- 
ſammelt, das die Alle höchſten Hertſchaften wit leb⸗ 
haften Hochrufen begrüßte. Zu Ehren Ihrer k. k. 
Hoheiten findet heute Abend del dem deutſchen Bot⸗ 
ſchafter, Prinzen Reuß, in deſſen Villa in Mauer 
ein Diner ſtatt ö 

Ihre k Hoheit die VPiinzeſſin Albrecht von 
Preußen iſt geſtern nach Berchtesgaven weitergerelſt. 

Se. Majeſtät der Kaſſer iſt heute früh aus 
Iſchl bler eingetroffen. 

Petersburg, 19. Jul. Die Taufe der 
jüngſt geborenen Tochter des Kalſers, der Groß⸗ 
fürſtn Olga, wird am 23. d. Mis. in Peterhof 
ſtatifinden. 

Bukareſt, 19. Juli. Das amtliche Blatt 
veröffentlicht das Geſetz, durch weſches die Regie- 


rung zum ae der Eiſenbahn Cernavoda⸗ 
Kuſtendje ermächtigt wird. Der Ankaufspreis be⸗ 5 
trägt 16,800,000 Fs. fer % 
London, 18. Jull. Aus Washington wird ie 
gemeldet, daß die Wittwe des Präſidenten Abraham 10 
Lincoln geſtorben if. Nach dem „Panama Star it 


Taltal Eiſenbahn in Peru 10 Perſonen getödtet. 
Kopenhagen, 19. Juli. Mit der Königin 
von Griechenland iſt geſtern auch der König von 


Letztere beiden werden 


